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Ein wichtiger Hinweis!


Dieses Buch informiert über ganzheitliche Zusammenhänge der Lebensenergie. Es informiert unter anderem darüber, wie wir unsere kostbare Lebenskraft durch Unkenntnis destruktiv anwenden und soweit minimieren, dass es unter Umständen sogar zu Krankheit kommen kann.


Heilung wird in diesem Buch verstanden als Heilung durch Selbsterkenntnis und Erweiterung des Bewusstseins. Es ersetzt keinesfalls eine notwendige medizinische Behandlung. Die Autorin und der Verlag übernehmen keine Haftung für Schäden jeglicher Art, die durch die Nutzung der Buchinhalte und die Missachtung dieses Hinweises entstehen sollten.




Vorwort


In meinem vierten Buch, dem Geheimnis der inneren Kraft, habe ich meine drei vorherigen Bücher noch einmal zusammengefasst und deutlich gemacht, worum es geht hier im Leben. Die Feedbacks waren sehr gut. Doch einigen Leserinnen waren die in Schwingungen aufgezeigte Qualität der Informationen und deren Bedeutungen zu technisch. Ich will daher in diesem Buch noch einmal zusammenfassend beleuchten, worum es geht im Leben. Meine Übersicht über die Entwicklungsbereiche ist idealisiert, die Übergänge zwischen ihnen sind eher fließend. Auch gibt es immer wieder Durchbrüche aus unsichtbaren Bereichen, die Menschen verunsichern. Auch da soll meine Übersicht für mehr Klarheit sorgen.


Sie finden das, was ich beschreibe, in Teilen in unzähligen Büchern wieder. Es ist also nichts Neues. Davon zeugen die vielen Aphorismen aus allen Zeitläufen und allen Teilen der Welt, die ich in diesem Buch gehäuft eingefügt habe. Es gab immer schon Menschen, die wussten, wie die Welt funktioniert und was das Ganze in Existenz bringt. Nicht umsonst gelten sie heute als Berühmtheiten und haben die Zeiten überdauert. Sie sind für uns Vorbilder, die Zeugnis davon geben, was zu erreichen möglich ist.


Wir sind durch die neuen Medien an einer Zeitenwende ähnlich der, die damals durch die Erfindung des Buchdruckes zu schweren Unruhen geführt hat. Plötzlich konnten Meinungen in großem Stil verbreitet werden, was heute durch Computer und Smartphones in noch schnellerem Maße der Fall ist. Damals lösten sie soziale Unruhen aus, gepaart mit der Spaltung der Religion, die in einen dreißig Jahre andauernden Krieg einmündeten.


Das muss nicht sein. Oft sind Meinungsmacher am Werk, die noch nicht begriffen haben, wie die Welt funktioniert. Sie wiegeln auf im Eigeninteresse und nutzen für ihre Macht die Kraft der vielen Menschen, die sich als machtlos erklären, Mitläufer und Unwissende.


Es gilt zu einem Wissenden zu werden und sich wenigstens die Grundzüge des eigenen Lebensweges mit seinen Möglichkeiten anzueignen. Wenn wir uns einordnen können in einen Bereich, in dem wir uns angesprochen fühlen, sehen wir die Chancen, die uns auf unserem Lebensweg offenstehen. Zudem hilft uns die in diesem Buch aufgezeigte Übersicht über alle Entwicklungsbereiche etwaige bisher unerklärliche Durchbrüche aus den unsichtbaren Ebenen besser einordnen zu können.


Wenn man weiß, um was es eigentlich geht, beruhigt das ungemein. Nur ist man dann oft schon älter, so wie ich auch. Ich wünschte, ich hätte ein wenig früher begriffen, wie das alles zusammenhängt.


Doch meist ist es so, wie auch Kierkegaard sagt:




„Verstehen kann man das Leben nur rückwärts,


aber leben muss man es vorwärts“.







Zeitlosigkeit


Kindheit im Jetzt


Wir kommen auf die Welt und sind einfach. Wir wissen noch nichts von der Welt. Wir haben Bedürfnisse, und werden sie nicht befriedigt, dann schreien wir. In der Nähe unserer Mutter fühlen wir uns geborgen, denn ihr Körper ist uns vertraut. Nur dass wir jetzt selbst trinken und verdauen müssen ist ungewohnt und anstrengend, und es dauert eine Weile, bis wir uns daran gewöhnt haben.


Als erstes lernen wir zu sehen. Zunächst ist vermutlich alles da außen nur Licht. Dann Licht in verschiedenen Farben, bis wir daraus Gesichter zuordnen können: das ist Mama, das ist Papa, das Oma, und wir reagieren auf deren Mimik. Es ist ganz unglaublich, was wir in sehr kurzer Zeit lernen. Wir entdecken irgendwann unseren eigenen Körper, die Hände, die Füße, damit kann man was anfangen. Wir lernen greifen, krabbeln, laufen und lernen voller Freude alle diese Bewegungen zu koordinieren.


Ich erinnere mich sehr gut, wie mein älterer Sohn als Baby lernte, sein vom Baldachin des Stubenwagens herunterhängendes Spielzeug in Bewegung zu setzen. Welche Freude war in diesem Gesichtchen zu sehen, wenn er mit den Armen ruderte, stoppte, sich wunderte, und von neuem ruderte und sich über dieses schaukelnde Spielzeug freute. Babys wachsen schnell und sind als Kleinkinder voller Tatendrang die Welt zu entdecken. In diesem Alter sind wir voll und ganz in der Gegenwart, denn wir kennen weder die Uhrzeit, noch das Datum. Für uns ist immer JETZT.


In einem Artikel habe ich gelesen, dass Gerald Hüther der Meinung ist, dass wir aus uns selbst heraus laufen lernen, essen lernen, klettern lernen. Im Baby- und Kleinkindalter sind wir Selbstgestalter. Alles geschieht aus uns selbst heraus. Ich kann dem zustimmen, vor allem, wenn wir bedenken, dass ein Kleinkind nicht denkt, zumindest nicht in unserem Sinne. Es agiert und reagiert ganz spontan, denn ein Kind sieht die Welt noch ohne „Label“, ohne Bezeichnungen. Für ein Kleinkind sind ein Regenwurm oder eine Spinne ebenso interessante Objekte wie eine Katze oder ein Hund. Ein Kind ist von Natur aus hilfsbereit, wie man in Untersuchungen festgestellt hat. Es ist wertfrei neugierig und entdeckt die Welt voller Freude und Spontaneität. Ein Kind kennt keine Zeit. Daher kennt ein Kleinkind weder Angst noch Schuld, denn die entwickeln sich erst mit schlechten Erfahrungen.




Man kommt als Entwurf in die Welt,


und das muss man dann ausgestalten.







André Heller







Hier noch einmal zusammengefasst:





Ein Kleinkind bewertet nicht.


Es ist voller Vertrauen.


Es ist hilfsbereit.


Es ist liebevoll.


Es äußert alle Gefühle.


Wenn es sich weh tut, weint es nur kurz, es sei denn, es wird bedauert.


Es ist kooperativ und teamfähig.


Es urteilt nicht.


Es ist nicht nachtragend.


Es ist neugierig.


Es ist arglos.


Es hat keine Angst.


Es kennt keine Schuldgefühle.


Es kennt keine Zeit.


Ein Kleinkind verkörpert Unschuld und Liebe. Es unterscheidet und wertet nicht. Nur dauert dieser Zustand nicht lange.


Mit dem Philosophieren soll man getrost


schon in der Jugend beginnen,


aber im Alter auch nicht müde davon ablassen.


Denn um für seine seelische Gesundheit


etwas zu tun, ist keiner zu jung oder zu alt,


und wer etwa meint,


für ihn sei es zum Philosophieren noch zu früh


oder schon zu spät,


der könnte ebenso gut behaupten,


der richtige Zeitpunkt für seine Glückseligkeit


sei noch nicht da oder schon vorbei.




Epikur von Samos







Lernen von Zeit


Die Geburt des Ego und das Ende der Selbstgestaltung durch Übernehmen von Gedanken anderer


Wie kommt es nun dazu, dass wir nicht mehr aus uns heraus gestalten? Wir lernen sprechen. Es beginnt damit, dass die Eltern uns einen Namen geben. Sie sagen uns immer wieder wie wir heißen. Damit werden wir getrennt vom Ganzen und werden aufgeteilt in ein Subjekt und ein Objekt. Auch für uns selbst. Wir lernen unseren Namen, zu Anfang sagen wir noch „Max will“, oder „Marie will“, wir haben uns noch nicht ganz identifiziert mit dem Namen. Aber das legt sich und mehr und mehr vergessen wir das Selbstgestalten. Schnell heißt es: „Ich will…“, das Ego ist geboren und damit die Trennung von allem und von uns selbst. Dieses Ich trennt sich sozusagen von dem, der wir wirklich sind, und wird eigenständig. Dieses noch sehr junge Ego stärkt sich durch Abgrenzung: Es entwickelt sich die Begrifflichkeit „mein“. Als Kind ordnen wir jetzt zu dem Ich das „mein“, mein Teller, mein Becher, meine Schaufel, mein Spielzeug, und das „mir“, mir gehört das. Je mehr „mein“, desto größer das Ego. Und wehe jemand nimmt uns das weg. Dann leidet dieses kleine Ich, unser junges Ego, das sich gerade zu entwickeln beginnt. So kommt es zu einer Geschichte, die behalten wird. Alles wird behalten, die angenehmen und die unangenehmen Erlebnisse, und alles wird sorgfältig abgespeichert im Speicher des Tages- und des Unterbewusstseins.


Wir leben in der Folge mehr und mehr durch diese Identifikation mit Dingen und Geschichten, die wir erlebt haben. Wir identifizieren uns mit den Geschichten, die wir uns erzählen. Wir leben ein Ich aus Gedankenkonstrukten. Nur wissen wir es nicht, denn für uns als Kinder ist alles so spannend in der Materie.


Wir vergessen auch mehr und mehr, weshalb wir eigentlich auf diese Welt gekommen sind: Wir haben von innen einen Auftrag mitbekommen. Uns wurden Begabungen, Talente, Anlagen und persönlichen Eigenschaften mitgegeben, um in einem gewissen Rahmen Erfahrungen machen zu können. Als Kleinkind wussten wir das noch, doch durch die Entwicklung des Egos gerät das mehr und mehr in Vergessenheit.


Zum Glück sind da unsere Eltern, die uns helfen unsere Anlagen in die Welt zu bringen. Das tun sie, indem sie so sind, wie sie sind. Sie geben uns durch Vorbild und durch ihre bestimmenden Verhaltensweisen alles mit, was wir brauchen, um unser Leben zu gestalten.




Kein Gedanke, kein Wort


und keine Tat geht verloren.


Alles bleibt und trägt Früchte.







Hilti







Sozialisierung


Denn: Wie die Welt ist, das übernehmen wir sowohl durch Nachahmung, als auch verbal durch die Eltern, die Erzieherinnen im Kindergarten und später durch die Lehrkräfte in den Schulen. Sie erklären uns, wie das heißt, was wir sehen, hören, tasten, schmecken und riechen. Wir lernen, wie wir die Welt zu benennen haben, und wie wir sie sehen sollen. Wir kleben sozusagen auf jede Form, auf jedes Ereignis, ein „Label“ darauf, ein Schild, eine Bezeichnung, und können es benennen.


Es gibt Berichte, wo beschrieben wurde, dass man in Afrika Hygienefilme gezeigt hat, die bei uns in Europa gedreht wurden. Die Einheimischen schauten völlig unbewegt. Erst als ein Huhn im Film erschien, wurden sie lebhaft und aufgeregt. Man vermutete, dass sie die ihnen völlig unbekannten Gegenstände und Handhabungen unserer Hygienevorstellungen gar nicht wahrgenommen haben, sie gar nicht wahrnehmen konnten, weil sie sie noch nie gesehen hatten, ihnen die Gegenstände völlig fremd waren. Das Huhn war das einzige, was sie kannten.


Das Erlernen eines bestimmten Umfeldes und der dazugehörigen Bezeichnungen nennt man Sozialisierung. Ein Kind der Eskimos würde eine völlig andere Welt kennen und benennen lernen als wir, ein Kind im Amazonasdschungel ebenso. Wir lernen zum Beispiel: das ist rot, das ist grün, das ist rund, das eckig, dies ist ein Stuhl, das ein Tisch, dieses ein Bett, das ein Kissen, und ganz wichtig: dieses darf man und jenes nicht. Da wir von unseren Eltern, die uns nähren und kleiden, abhängig sind, gehorchen wir ihnen. Wir verhalten uns im Laufe der Zeit so, wie wir es von ihnen gelernt haben. Es wird zudem unser Gewissen geschult, das sich bei Übertretungen meldet. Im Laufe der Zeit halten wir es für völlig normal, dass man sich so verhält, denn es hat sich automatisiert und ist ins Unterbewusstsein abgesunken.


Waren wir mit drei oder vier Jahren noch ein Ausbund an Energie und Lebensfreude, so reduziert sich diese Freude-Energie zunehmend. Das Kind wächst heran, geht zur Schule, lernt Uhrzeit und Datum, und immer mehr Geschichten häufen sich um das Ego. Wir lernen die Welt kennen und lernen sie so zu sehen wie alle anderen auch. Das Ego hat jetzt eine Vergangenheit, die Erinnerung an grandiose, schöne und beglückende wie auch unliebsame und schmerzhafte Geschichten. Aus den unliebsamen Erlebnissen bilden sich Schuld und Angst und die körperlichen Folgen, „reiß dich zusammen, beiß die Zähne zusammen, halt die Ohren steif, sitz nicht so krumm, halt dich aufrecht“, der Volksmund kennt viele solcher Begriffe. Zum Glück sind da auch die beglückenden Erfahrungen mit Hoffnung und Zuversicht. So können wir einerseits im Familienverband in Ruhe aufwachsen, haben andererseits jedoch auch Auseinandersetzungen und damit Frustrationen und Widerstände zu ertragen. Unsere Eltern sind nicht vollkommen. Sie und auch die weiteren Erziehungspersonen haben Eigenheiten, mit denen wir Schwierigkeiten haben. Diese Belastungen dienen oftmals dazu, unsere Begabungen und damit unser Vorhaben zur Entfaltung zu bringen.


Hier ein Beispiel: Nehmen wir an, der Auftrag für dieses Leben wäre Erfahrungen zu sammeln im Bereich von Recht und Unrecht, dann könnte es sein, dass wir in der ersten Schulklasse neben einem Kind sitzen, das uns einen Stift wegnimmt und zerbricht. Unser noch sehr junges Ego ist gekränkt und wir werden wütend. Dieses Erlebnis wird mit der wütenden Emotion im Unterbewusstsein gespeichert. Nehmen wir an, die Mutter schimpft deshalb, dann werden wir in der Folge besonders auf unsere Sachen aufpassen. Das Thema Recht und Unrecht ist auf dem Weg. Vermutlich folgen noch während der Schulzeit dieses Kindes eine Reihe ähnlicher Geschichten, die das Thema entsprechend festigen. Die Berufswahl des jungen Erwachsenen liegt dann vermutlich auch in dem Bereich Recht und Unrecht. Vielleicht interessiert sich ein junger Mensch für eine Laufbahn bei der Polizei oder er studiert Jura. Bei schlechten Bedingungen könnte er sich auch auf der anderen Seite im Bereich des Unrechts wiederfinden. Das mag auf den ersten Blick befremdlich erscheinen, dass jemand Erfahrungen in Unrecht machen will, aber es gibt in der Polarität immer beides. Irgendjemand muss den Gegenpart spielen in diesem großen Welttheater.




Werde nicht alt, egal wie lange du lebst.


Höre nie auf, wie ein neugieriges Kind


vor dem großen Wunder zu stehen,


in das wir hineingeboren sind.







Albert Einstein





Was an diesem Beispiel deutlich wird ist, dass jeder Mensch bestimmte Anlagen und Begabungen in sich trägt, Talente heißt es in der Bibel, die oftmals eben auch durch Frustrationen in der Kindheit angelegt und erst langsam durch nachfolgende Erlebnisse ähnlicher Art ausgeformt werden. Kindheitsfrustrationen haben also ihre Daseinsberechtigung bis zum Alter von etwa 35 Jahren.


Wir lernen im Aufwachsen, was wir besonders gut können und wo wir Schwierigkeiten haben. Je älter wir werden, umso mehr erweitert sich unsere Art und Weise in der Welt zu handeln. Wir lernen neben dem Verhalten im Elternhaus durch Freunde, Vereine und andere Organisationen immer mehr auch andere Verhaltensweisen kennen, mit denen wir uns auseinandersetzen müssen. Wir lernen mit anderen zusammenzuarbeiten und wir lernen unsere Grenzen auszuprobieren. So beenden wir Schule oder Ausbildung. Wir haben uns erfolgreich vom Ganzen getrennt, haben unseren Verstand ausgebildet, sind zu Individuen geworden, und beginnen ein eigenständiges Leben. Im Älterwerden identifizieren wir uns dann voll und ganz mit dem Namen und den Geschichten und merken nicht, dass das alles nur aus Gedanken gebildet wurde. Das ist auch so beabsichtigt, denn zunächst stehen andere Aufgaben an.




Wenn du am Morgen erwachst,


denke daran,


was für ein köstlicher Schatz es ist,


zu leben, zu atmen


und sich freuen zu können.







Mark Aurel







Überleben des Tier-Menschen


Ich übernehme die Entwicklungsschritte des Menschen gerne aus dem Buch „Die Lazaris-Botschaft“ von 1987. Der Autor des Buches ist Jach Pursel, ein amerikanischer Managementtrainer und Trancemedium. Seine Einteilung erscheint mir logisch und folgerichtig. Nur von Entwicklungsschritten zu sprechen ist nicht ganz richtig. Diese Formulierung legt nahe, die Entwicklung sei eine treppenförmige Aufwärtsentwicklung, die sie nicht ist. Ich werde deutlich machen, wo der Unterschied zu sehen ist. Es mag auch befremdlich klingen, dass Pursel uns als Tier-Menschen bezeichnet. Ich hatte damit große Probleme, bis ich mich mit Physiologie und Stress auseinander setzte. Wir haben mit Kampf- und Fluchtverhalten tatsächlich viel mit den Tieren gemeinsam, weshalb Vera Birkenbihl diesen uralten steuernden Anteil in uns als „Reptiliengehirn“ bezeichnete. Doch zurück zu unserem jugendlich Erwachsenen.


Dieses eigenständige Leben ab 18 oder 20 Jahren beinhaltet gewisse Pflichten, die unser Überleben sichern. Zunächst einmal wollen die Anteile, die wir mit den Tieren gemeinsam haben, abgedeckt werden.


Diese „tierischen Anteile“ sind




Nahrung,


Obdach,


Sex oder Fortpflanzung und


Verteidigung oder Sicherheit





und dafür müssen wir zunehmend selbst sorgen.




Erwachsenwerden


Da stehen wir dann als junge Menschen, vollgestopft mit Wissen über die Welt, das wir von anderen übernommen und für wahr gehalten haben. Durch die konstruktiven Erlebnisse, wie auch durch die Frustrationen der Kindheit und Jugend wurden Handlungsmomente gestärkt und andere unterdrückt. Dadurch soll die Grundlage gelegt werden, dass wir in Richtung der Lebensaufgabe geformt werden, um in einem bestimmten Bereich Erfahrungen überhaupt machen zu können. Die Begrenzung der Handlungsimpulse war notwendig.
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